
die Sicherheit der Bewohner
garantiert werden.
Eine Forderung, die sichin

vielen Ortenstellt. Belo Polje,
Lipljanoder Caglavicaheißen
nur einige vonihnen. Auchin
Prizren, i m Süden des Uno-
Protektorats gelegen, hängt
der Rauchgeruch nochin den
engenGassender Altstadt. An
die Fassade der in sich zu-
sammen gesackten orthodo-
xen Kirche haben Randalierer
"ToddenSerben" und"Nieder
mit Unmik" geschrieben. Eine
Säulei mInnenraumder auch
als Bischofssitz genutzten
Kirche ist mit einem Haken-
kreuz beschmiert.
Mehr als zwei Dutzend

Häuser von serbischen Be-
wohnernsowie weitereortho-
doxe Kirchen waren in Priz-
reninFlammenaufgegangen-
ebenfalls amMittwochvor ei-
ner Woche. Zuvor hatte sich
ein Demonstrationszug von
rund 400 Kosovo-Albanern
aufgelöst, die Teilnehmer wa-
ren danach ins serbische
Viertel der Stadt gezogen. Die
eigentlich zur Sicherung der
Kathedrale abgestellten Sol-
datender Kosovo-Schutztrup-
pe Kfor zogen sich vor den
mit Steinen und Molotow-
Cocktails bewaffneten, größ-
tenteils jugendlichen Angrei-
fern zurück, "weil wir die Si-
cherheit unserer Männer
nicht mehr garantieren konn-
ten", wie Kfor-Sprecher Sergio
Tamai der woxxbestätigt.
Doch der in kosovo-albani-

schen Medien geäußerte Ver-
dacht, dass die am Mittwoch
in allen größeren Städten des
Uno-Protektorats begonne-
nen Krawalle bewusst in Kauf
genommen wurden, dürfte
die Kfor-Führung in den
nächsten Tagen und Wochen
noch weiter beschäftigen.
"Wir hattenkeine Chance, die
Vorkommnisse zu verhin-
dern", erklärte ein Offizier,
der namentlich nicht ge-
nannt werden will. Bei den
schli mmsten Krawallen seit
Ende des Kosovo-Krieges i m
Juni 1999kamen28 Menschen
ums Leben, 65 orthodoxe Kir-
chen und Klöster sowie 110
Häuser wurden zerstört oder
beschädigt.
Dass sowohl Kfor-Soldaten

als auch mehr als hundert An-
gehörige der Uno-Polizei KPS
verletzt wurden-i mzwischen
serbischen und kosovo-alba-
nischen Bewohnern geteilten
Kosovka Mitrovica ließ die
Unoihr Personal evakuieren-,
unterscheidet die gewaltsa-
men Demonstrationen von
anderen Anschlägen der ver-
gangenen fünf Jahre. So star-
ben bei mAnschlag auf einen
von Kosovo-Serben besetzten
Bus imFebruar 2001 elf Men-
schen, vierzig wurden ver-
letzt. Auch als es i mSommer
vergangenen Jahres bei Atta-
cken gegen Angehörige der
serbischen Minderheit zudrei
Toten kam, blieben die inter-
nationalen Organisationen
vondenAngriffen weitgehend
verschont.

Unmik wirdzumZiel
der Proteste
Wachsender Unmut über

mangelnde wirtschaftlicheEr-
folge und Ärger über die auf-
geblähte Bürokratie haben
die Uno-Übergangsverwal-
tung Unmik zumZiel der Pro-
teste werden lassen. Hinzu

kommt die Weigerung der in-
ternationalen Gemeinschaft,
die Statusfrage der völker-
rechtlich weiterhin zu Ser-
bien-Montenegro gehören-
den Provinz zu klären. In der
Uno-Sicherheitsratsresolution
1244 von Juni 1999 war diese
offen gelassen worden, weil
die serbische Seite einer Un-
abhängigkeit nicht zuge-
sti mmt hätte. Der überwälti-
gende Teil der kosovo-albani-
schen Bevölkerung, aber
auch westliche Diplomatenin
Pristina sehen die endgültige
Sezessionvon Belgradjedoch
als einzige Möglichkeit, eine
weitere politische Destabili-
sierungzuverhindern.
Weil es den drei großenko-

sovo-albanischen Parteien in
denvergangenenJahrennicht
gelang, eine unabhängig von
den Vorgaben der internatio-
nalen Gemeinschaft formu-
lierte Politik zu entwickeln,
befürchten politische Be-
obachter weitere Unruhen -
undZulauffür extremeKräfte,
die die Unabhängigkeit auch
auf bewaffnetem Wege durch-
setzen wollen.
Innerhalb der Kfor wird ge-

prüft, ob Angehörige der An-
fang 2001 erstmals aufge-
tauchten Albanischen Natio-
nalarmee (AKSh) hinter den
Anschlägen stehen. Erklärtes
Ziel der panalbanischen Gue-
rillaist der Zusammenschluss
aller albanischen Siedlungs-
gebiete auf demBalkan. In Er-
scheinung getreten ist die
vom damaligen Unmik-Chef
Michael Steiner als "terroris-
tisch" bezeichnete Organisa-
tion bislang vor allemimKo-
sovo und in Mazedonien. Da
Ende vergangenen Jahres
mehrere Mitglieder des von
UnoundKfor aufgebautenKo-
sovo Protection Corps (KPC)
wegen möglicher Verwicklung
in einen AKSh-Anschlag sus-
pendiert wurden, werfen Kri-
tiker der Unmik vor, die
panalabanischen Extremis-
ten unkontrolliert agieren zu
lassen.
Derek Chappell, Sprecher

der Uno-Polizei, hatte schon
am vergangenen Freitag von
einer Koordinierung der fast
zeitgleich in über zwanzig
Städten ausgebrochenen Kra-
walle gesprochen. Unmik-
Chef Harri Holkeri sagte nach
einem am Montagabend kur-
zerhand einberufenen Tref-
fen mit Nato-Generalsekretär
Jaap de Hoop Scheffer: "Ich
bin mir sicher, dass viele Leu-
te in hohen Positionen mehr
wissenals siesagen."

Markus Bickel

KOSOVO

Unmutin Unmikistan

Fünf Jahre nach Beginn
des Nato-Kriegesgegen
Jugoslawien erschüttern
dieseither schli mmsten

antiserbischen
Ausschreitungen das
Kosovo. Kfor- und

UN-Missionsind nunin
die Kritik geraten.

Völlig ausgebrannt liegen
die Autos vor dem mehrstö-
ckigen Wohnhausi mZentrum
von Pristina. "Die Demonst-
rantenhattenPistolendabei",
sagt ein Polizist, der amMitt-
woch vor einer Woche selbst
vor dembis dahin von Koso-
vo-Serben bewohnten Haus
stand. Die Frage, warum die
Ausschreitungen nicht ver-
hindert werden konnten, be-
antwortet der Beamte der Ko-
sovo-Polizei (KPS) mit einem
Schulterzucken. "Irgendwann
ist einem die eigene Sicher-
heit wichtiger." Die Rahmen
der Fenster, die von außen
Einblick bieten in die ver-
brannten Wohnungen, sind
schwarz vom Ruß des Bran-
des. Nur einige der i m Par-
terre untergebrachten Ge-
schäfte blieben von den Tä-
ternverschont.
Als eine halbe Stunde spä-

ter der Chef der Kosovo-Über-
gangsverwaltung der Verein-
ten Nationen (Unmik), Harri
Holkeri, in Begleitung von
Premierminister Bajram Rhe-
xepi an demals "Srpska Ku-
ca" (serbisches Haus) be-
kannten Gebäude eintrifft, ist
kaumnoch Platz auf demAu-
tofriedhof. Mehr als dreißig
Journalisten und Fotografen
sindgekommen, umbeimers-
ten Besuchdes Uno-Protekto-
ratsleiters an einemder Tat-
orte der schli mmsten Aus-
schreitungen seit Ende des
Kosovo-Krieges 1999 dabei zu
sein. Bodyguards drängendie
Menge zurück, zwei mit Ma-
schinengewehren ausgestat-
tete US-amerikanischeScharf-
schützen spähen misstrau-
isch in die gegenüber liegen-
den Häuser.
Scharfer Kritik sieht sich

die Weltorganisation ausge-

setzt, seitdemdie internatio-
nale Polizei wiederholt nicht
mehrin der Lage war, die auf
80.000 geschätzten serbi-
schen Bewohner sowie Ange-
hörige anderer Minderheiten
zu schützen. Und während
der Nato-Oberkommandie-
rende für Südosteuropa, Gre-
goryJones, die Übergriffe auf
serbische Häuser und ortho-
doxe Kirchen am Wochenen-
de als "ethnische Säuberun-
gen" verurteilte, relativierte
Holkeri die Kritik. "Wir sind
schockiert und depri miert,
dass Menschen in der Lage
sind, so etwas anzurichten",
sagt er nach einem kurzen
Rundgang durcheine der zer-
störten Wohnungen.
Es ist nicht das erste Mal,

dass es zu Unruhen kommt.
Unmik und die Nato-geführte
Kosovo-Schutztruppe Kfor
übernahmeni mSommer 1999
die Kontrolle über die unter
TitoautonomeProvinz. Allein
in den ersten sechs Monaten
nachdemNato-Einmarschi m
Juni '99 zählte das jugoslawi-
sche Rote Kreuz 234.000
Flüchtlinge, die nach Serbien
oder Montenegro flohen.
Schätzungen von Hilfsorgani-
sationen zufolge sind heute
nur noch knapp 100.000 der
am schnellsten wachsenden
Bevölkerung Europas keine
Kosovo-Albaner, sondern Ro-
ma, Ägypter, Bosnier, Türken,
Gorani oder ebenSerben.
So entpuppte sich der von

der Nato als "humanitäre In-
tervention" verteidigte Luft-
krieg, der vor genaufünf Jah-
renbegann, schonbaldals al-
les andere als der Anfang
vom versprochenen Ende
"ethnischer Vertreibungen".
Der Herausgeber der Tages-
zeitung Koha Ditore, Veton

Surroi, fasste die Situation
vor einem Jahr so zusam-
men: "Bis heute geben Politi-
ker den Ton an, die andere
mit physischer Gewalt ein-
schüchtern. Siegebietenüber
eine sozialistische Wirtschaft
mit radikalkapitalistischen
Zügen. Spöttisch nennen wir
Kosovaren unser Land Unmi-
kistan, in Anspielung auf die
Abkürzung Unmikfür die UN-
Missioni mKosovo."

Kfor-Schutzversagt
Auch Unmik-Chef Holkeri

beklagt, dass diekosovo-alba-
nische Führung die Attacken
auf mehr als 40 Kirchen, Klös-
ter und andere religiöse Stät-
ten in der vergangenen Wo-
che nicht eindeutig verurteilt
- und den 3.600 nach Serbien
oder Montenegro geflohenen
Serben ein deutliches Signal
zur Rückkehr gesendet ha-
be. Holkeris Aufbruchssignal
vor dem zerstörten Wohn-
haus klingt jedoch hohl: "Das
ist nicht das Ende, sondern
ein Neuanfang für unsere Zu-
sammenarbeit mit der loka-
lenRegierung."
Mit versteinertem Gesicht

lauscht der Protektorats-Chef
zusammen mit Premierminis-
ter Rexhepi einer Serbin, die
die Angriffeauf ihre Wohnung
überlebt hat. Sowohl Unmik
als auch die Kosovo-Regie-
rung, fordert die Frau, müss-
ten alles tun, damit die Be-
wohner des Hauses wieder
zurückkehren können. "Bitte
verhindern Sie künftig solche
Gewalt und helfen Sie mit,
dass alle Menschen, die i m
Kosovo leben wollen, das
auch können." Nur wenn das
Gebäudekünftig von der Kfor
geschützt werde, könne für
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Markus Bickel istfreier
Journalist undlebt in

Sarajevo. Für die woxxreiste
er diese Wochein das Kosovo.

Sichtbare Präsenzunddoch keinsichererSchutz. Britischer Kfor-Soldat in Pristina. (Foto: Markus Bickel)


